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Amtlicher Weil.
d?z c ? ^ Ministerpräsident als Leiter des Ministeriums
z„>n Ä " » hat den Ingenieur Alexander P o r e n t a
n^ ,^"eringenienr im Ministerium des Innern er-

Re? - 3inanzminister hat den mit Titel nnd Cha-
n̂i», ? ^ Steuer-Oberinspectors ansgezeichneten Steuer-

^star. ^ " " h a r d S c h a f f e t und den Stener-Inspector
> > i , ^ K n ö t g e n zu Steuer-Oberinspectoren in pro-
^ ' Eigenschaft für den Bereich der Finanz-Landes-
^ ° n in Graz ernannt.

Nichtamtlicher Weil.
,^ Nede des Abgeordneten Pros. 8uklje

^" Ml Hause der Abgeordneten am 27. April anlässlich der
Generaldebatte über das Budget.

(Schluss.)
^ gestatten Sie nun, meine Herren, dass ich mir
lt„ 3? l t erbitte zn einigen politischen Bem?rkungen, die
«^Hluss meiner Ausführungen bilden sollen. Früher
>ch ' 'ch genöthigt, auf eine mir au und für sich uicht
V , ^^ Angelegenheit zu sprechen zu kommen, da die-
^ l l ^ c r u vou zweieu der gcehrteu Herren Vorredner
^ " w o r d e n ist. Es sind dies die Vorgänge bei der
ei„^Uus-Griin-Feier in Laibach. Vevor ich mich auf
be^lörterung derselben einlasse, wi l l ich jedoch dem
^isl Herrn Abg. von Carneri einen Gefallen er-
!>̂  '' ^ch hege nämlich viel zu viel Hochachtung vor
,,e« persönlichen Integrität auch des politischen Geg-
iey' ^ s dass es mir einfallen könnte, bei irgend
^ r i ^ - vorauszusehen, er habe mit Absicht etwas
gtsh ^lges, etwas Unwahres in diesem hohen Hause
^di^ eN' Es ist daher jedeufalls nur eine Folge
l,^"'dass der verehrte Herr Abgeordnete von Car-
^ ! c h ^ ^ Informationen ans bedenklich trüber Quelle
^enl ^ ' wenn er gestern dem Herrn Landesprä-
^ t i , ^ ^^ ^ ^ ' " be" Ansdrnck imputierte: die Er»
^e 3? ^ " ^ Denkmales für Anton Auersperg sei

^rlehung des krainischen Nationalgefühles,
^t l, . ^err Abgeordnete von Graz kann hier offen-
lch^ ? iene Aeußerung gemeint haben, die im kraini-
^ ^ u d t a g e bei einer Gelegenheit gefallen ist. Ich

fllngierte damals als Berichterstatter und mufste daher
mit gespannter Aufmerksamkeit dem Laufe der Ver-
handlnng folgen. Ich abstrahiere nun ganz von meiner
persönlichen Wahrnehmnng und berufe mich auf das
Zengnis aller meiner College« aus dem krainischen
Landtage, die hier im hohen Hanse sitzen, ohne Unter-
schied der Parteifärbung, und sie werden mir zu-
gestehen müssen, dass der Landespräsident von Kram
eine ähnliche Aeußerung nicht gethan, dass er im Ge-
gentheile entschieden die bedauerlichen Vorgänge anläss-
lich der Anastasius Grün-Feier verurtheilt nnd nur
das Eine gesagt hat. dass nämlich diese Demonstrationen
nicht Anastasins Grün und nicht seinem Denkmale, son-
dern dem Laibacher Turnvereine gegolten haben mochten,
welcher eben in Laibach uuter der sloveuischen Bevölke-
ruug nicht zn den populären Erscheinungen zählt. (So
ist es! rechts.)

Nach dieser persönlichen Abschweifung, zu der mich
der Herr Abgeorduete Ritter vou Carneri genöthigt
hat. wi l l ich mit der thunlichsten Kürze auf diese An-
gelegenheit zu sprechen kommen. Ich wi l l meinen
Standpunkt im vorhinein präcisieren und von diesem
Standpunkte aus erkläre ich gauz offen und mmm-
wuudku: Ich habe die V rgä'uge. die Demonstrationen
in Laibach anlässlich der AuastasiusOrüu-Feier von
allem Anfange an auf das lebhafteste bedauert uud
missbilligt. Meine Herren! Losgelöst von jedem per-
sönlichen Momente: Welcher einsichtige Mensch würde
annehmen, dass jene Frage, die aus dem Gegensatze
des deutschen und slavischen Wesens resultiert, in den
Straßen von Laibach zum Austrage kommen könnte,
und dass derartige larmoyante Demonstrationen ein
geeignetes Mit te l wären, nm dieselbe einer gedeihlichen
Lösung zuzuführen? Ich glaube, darüber sind alle
meine vorurtheilsfrci denkenden Landsleute eiuig, uud
ich hoffe, dass Sie auf unsere» Bänken vergebens
jemanden suchen würden, der über diese Vorgänge eine
andere Anschauung hätte als die, welche ich mir jetzt
anszusprccheu erlaubt habe.

Siud jedoch die Consequenzen richtig, welche die
Herren von der Gegenseite aus diesen bedauerlichen
Vorgängen gezogen haben? Die Deutschen Oesterreichs
verehren in Auastasius Grün einen großen, manche
von ihnen vielleicht den größten ihrer Dichter. Es ist
nun eine eigenthümliche Thatsache, aber Thatsache ist
es dennoch, dass Anastasius Grün als Dichter in seiner

engeren Heimat, in Kram, anßerordentlich wenig be-
kannt ist. Diese Thatsache ist doppelt befremdend, da
ja manche seiner poetischen Producte, in denen sich sein
dichterischer Genius am schönsten manifestiert, gerade
im krainischen Boden wurzeln. Der Herr Abgeordnete
Ritter v. C a r n e r i hat gestern die Volkslieder ans
Krain angeführt; ich kann hinweisen auf jene land-
schaftlichen Bilder, in denen er die Schönheiten von
Oberkrain verherrlicht, ich kann mich anf jenes schöne
Gedicht berufe», in welchem er seine Huldiguug dar«
bringt den Manen des größten slovenischen Dichters,
seines gewesenen Lehrers PreZiren. Trotzdem ist Ana-
stasius Grüu mm einmal nicht nur vou der Masse,
sondern auch von drr slovenischen Intelligenz, der man
eine gewisse Vertrautheit mit der deutschen Literatur
uicht abspreche» kaun, wenig gekannt. Wi r kennen ihn
in unserem Lande nur iu doppelter Beziehung: wir
kennen ihn als Politiker und als Gutsherrn, namentlich
alls den Tagen des Vormärz, als Politiker aus der
krainischen Landstnbc, uud da ist manches vergessen,
was jener Mann anf wirtschaftlichem Gebiete Ersprieß-
liches gesprochen uud geleistet hat. Eines aber — und
darüber können Sie sich nicht wundern — ist unver-
gessen geblieben: jene kühne Uebertreibung, jene Hy-
perbel über Erbärmlichkeit der slovenischen Literatur,
die aus dem Bewusstsein unseres Volkes nicht so rasch
entschwinden wird. Als Gutsherrn hat man ihn gleich-
falls in Erinnerung, und es ist, meine Herren, wahr-
lich nicht unsere Schuld, dass diese Eriuuerung keine
angenehme ist; es ist nicht unsere Schuld, dass das
Bi ld des Großgrundbesitzers Grafen Anton Alexander
Anersperg wesentlich andere Züge trägt, als man sie
bci dem Freiheitsdenker Anastasius Grün vermuthen
und suche» würde. Ich gebe uun zu, das alles könnte
uud kaun rechtfertigen nnd begreiflich erscheinen lassen,
dass ma» der Feier ferne steht; indes rechtfertigt es
nicht im entferntesten nnd entschuldigt auch nicht, dass
dieselbe gestört wurde. Indes, meine Herren, wer sagt
Ihnen denn, dass sich diese Demonstration gegen Ana-
stasius Grün gerichtet hat, gegen sein Andenken und
sein Denkmal? Die Sache liegt hier klar vor. Die
Feier war als politische Demonstration gemeint. Sie
war nicht vou jeueu Männern veranstaltet, in denen
w i r , ich möchte sagen, die berufenen Repräsentanten
dcr deutscheu Partei in Krain erkennen. Ne in , der
deutsche Turnverein hat sie veranstaltet, in dessen Agen-

Jeuilleton.
N a s e n st u d i e n.

hh.Ass der Mensch — trotz der Iäger'schen Seelen-
tz^Yevrie — die Nase nicht bloß zum Riechen habe.
^^a l lbekannte Wahrheit. Denn wenn das Riechen
^ . c h ihr einziger Daseinszweck wäre, so stünde

^üch^'^igigkeit desselben zu der ausehulicheu Größe
l » ^ ^"seu in allzu schreiendem Gegensatze. Auch

« ^ yrenplatz, welchen die Nase mitten im Gesichte
^"llen!.' ! ^ darauf schließen, dass sie zu höheren
^esch^ bestimmt sei, als über den Ursprung und die
^ i ih . heit unwillkommener Bestandtheile der Atmo-

^ u sachverständiges Gutachten abzugeben,
geht ^enn tne Tragik des Menschenlebens so weit
^ ^ Manchen Augenblicken den Wunsch wachzn-
!^so' c"^ man nie geboren worden wäre, so wird es
t̂>,i preislicher und verzeihlicher erscheinen, dass

^^s l i l !? ^""" ln einem empfindlichen Gemüthe die
^sz I aufkeimt, des Gcruchsinnes beranbt zu sein.
^"gen . lemals ein vernünftiger Mensch das Ver-
"fiir ^äußer t hätte, seiner Nase entledigt zn werden,
, °l iik s"'cht ein einziges historisch beglaubigtes Bei-
z" ei^" ' / fet t . Das drastische Wort. das Eichendorff,
l Hurn s.""gweilige, unbehagliche Stimmung zu be-
süt: . '^ lnein köstlichen «Taugenichts» in den Muud
^ lvof.s e eigene Nase stand mir im Wege. —
hMlllsz nur als poetische Hyperbel und nicht als
in c'»z E l s t e r Nasenfeindlichkeit angesehen werden.
l M g e r ^ ä v u l a war gewiss ein tapferer und opfer-
> tz;Md; als er sich jedoch entschlojs, ein Stück

er ', k.s. allf einer Kohlenpfanne braten zu lassen,
" diesem Zwecke nicht seine Nase her, sondern

seine rechte Hand. Denn er wnsste sehr wohl, dass er
nach einem derartigen Bravourstücke deu schöuen
Römerinnen anch ohne Hand gefallen, ja sogar doppelt
iuteressaut erscheine» werde, während der Verlnst seiner
Nase ihm selbst die patriotischesten Franenherzen für
immer enlfremdet hätte.

Die Bedeutung der Nase für die Physiognomie
pflegt in der Regel unterschätzt zu werden. Man hält
irrthümlich das Auge für den ausdrucksvollste» Theil
des Antlitzes, während doch dieses kalte, starre, metal-
lisch glänzende Gesichtsfenster, wie kürzlich ein sach-
kundiger Arzt dargelegt hat. nicht die geringste Aus-
drlicksfähigkeit besitzt. Die schnöde verkannte Nase aber
führt eine beredte, lebendige Sprache, die für jeden ver-
ständlich sein muss, der sich nicht absichtlich dagegen
verschließt. Es liegt mir ferne, den Physiognomen nn-
bedingt das Wort reden zu wollen, die aus einem schmalen!
oder breiten Nasenrücken, aus einer scharfen oder wei-
chen Bildung der Nasenspitze die Beschaffenheit der
Seele ergründen zu köuueu behaupteu. Ich möchte nur
die Nase gegen jene hochnäsigen, nasenrümpfenden,
naseweisen Benrtheiler in Schutz nehmen, die ihr jeden
höhereu Wert, jede psychologische Wichtigkeit absprechen.

Nein, mein Fräulein! I h r hübsches Stumpfnäschen
brancht sich eine so wegwerfende Behandlung durchaus
uicht gefalleu zu lasseu. Sieht es doch so keck uud muuter,
so frisch uud fröhlich in die Wcl t ! Es fühlt eben ganz
genau, dass es auch etwas bedeutet, dass es guter Leute
Kiud ist, dass es seiueu Platz gehörig ausfüllt, uud
dass es ebeusoviel gilt wie seine reizende Umgebuug,
so viel wie die lockeud geöffueten Lippen, so viel wie
das sanft gerundete Kinn und mindestens ebensoviel
wie die protzig schimmernden Augen, die alle Aufmerk-
samkeit für sich aNein in Anspruch uehmcu. Und Ih re

griechische Nase, gnädige Frau, hat gleichfalls ein ge-
gründetes Recht, sich ihres Lebens zu freuen und be-
achtet uud geschätzt zu werden. Diese wohlgeformte, edle,
kluge Nase erzählt jedem, der es hören wi l l , von dem
gebildeten Geiste ihrer Herrin, von deren feinem Ge-
schmacke und zartfühlenden« Gemüthe. Anch Ih re scharf
gezeichnete Nase, mein Herr, ist keineswegs so stumm
uud leblos, wie Sie glauben. Sie trägt das unverkenn-
bare Gepräge angestrengter Denkarbeit, gelehrter For-
schungen, bei Büchern durchwachter Nächte.

Die Nase ist übrigens befähigt, nicht nur gewisse
Grnndzüge des Charakters, soudern auch einzelne Em-
pfindungen. Stimmungen des Augenblicks zum Aus-
drucke zu briugen. Man trägt die Nase hoch, wenn
man einen Erfolg crruugcn, uud zieht, weuu man einen
Misscrfolg erlitten, mit langer Nase ab. M a n rümpft
die Nase, wenn man jemandem Missbehagen, und
dreht ihm eine Nase, wenn man ihm Missachtung be-
zeigen wi l l . Ich habe Nasen kennen gelernt, von wel-
chen man den selischeu Zustand ihrer Eigenthümer wie
von einer Ar t Gefühls-Thermometer ablesen konnte,
Nasen, die melancholisch nicderhiengen, Nasen, die phleg-
matisch ins Blaue starrtcu, Nasen, die sich menschen-
feindlich in sich selbst zurückzogen, nnd Nasen, die sehn«
suchtsvoll nach Lenz und Liebe schnupperten. M i r sind
Nasen vorgekommen, die sich lüstern anfblähten, die
sich unwillig runzelten, die sich begierig ausstreckten,
die bei wichtigen Anlässen in nervöse Zucknngen ge-
riethen. Die merkwürdigste Nase aber. die mir jemals
begegnete, habe ich in einem englischen Roman ge<
funden; sie gehörte dort einem alten Major nnd besaß
die Eigenheit, sich zu fchläugelu. so oft ihr Besitzer in
Erregung gerieth, was bei seiner boshaften Natur sehr
häufig der Fal l war. Ich kauu uicht aunchmen, dass
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den solche Dinge doch kaum gehören nnd der nun ein-
mal in Laibach, wie ich mir bereits zu sagen erlaubt
habe, gerade nicht das beste Renommee unter der slo-
venischen Bevölkerung genießt. (Abgeordneter Dr . F o r -
e g g e r : Wegen seiner deutschen Gesinnung!) Dann
kamen dazu die Artikel iu Ihrer Presse. Ich eriuuere
an das, was damals die deutschen Blätter in den
Nachbarländern geschrieben haben — der Herr Ab-
geordnete Dr. Foregger, der mich soeben unterbrochen
hat, steht ja selbst in Beziehung zu dem Blatte «Dent-
sche Wacht» — wie man eigentlich diese Handlung,
diese Feier auffasste, was man damit eigentlich beab-
sichtigte. M a n hat offen gesagt, man wi l l einen neuen
Pfeiler in die deutsche Brücke zur Adria einschlagen.

Meine Herren! Gegen eine derartige Demonstra-
tion, die nichts anderes bezweckt hat, als ui'di 6t, oi-ki
zu verkünden, Laibach sei ein deutsches Gemeinwesen,
konnte sich — ich sage aufrichtig, ich bedauere es —
die slovenische Bevölkerung immerhin veranlasst fühlen,
zu remonstrieren, eine politische Demonstration mit einer
Gegendemonstration zn beantworten, und dies eben hat
damals stattgefunden; das ist der eigentliche Grund zu
jenen Excessen gewesen, mit Veziehnng auf welche der
Herr Abgeordnete Ritter v. Carneri den Ausdruck ge-
braucht hat: « I n Krain wird die Cultur buchstäblich
mit Koth beworfeu.»

Wenn man auf die späteren, gewiss bübischen
Attentate anspielen w i l l , denen das Denkmal in der
Folgezeit ausgesetzt war , da kann ich nur behaupten,
es geht nicht an, die slovenische Bevölkerung von Lai-
bach dafür verantwortlich zu machen. Es fällt mir
nicht im Traume bei, den Satz hier zur Anwendung
zu bringen: isn't, i», cui proäknt. Al lein, seien Sie
überzeugt davon; die slovenische Bevölkerung von Lai-
bach weiß sehr wohl, dass durch derartige Bubenstreiche
ihr Ansehen und ihr Interesse entschieden geschädigt
wird. Würde sie den betreffenden Attentäter einmal
bekommen, so können Sie überzeugt sein, sie würde auf
drastische Weise demselben zu verstehen geben, dass die
slovenische Bevölkerung jede Gemeinschaft mit diesem
lichtschellen Treiben, aber auch jede Verantwortung für
dasselbe von sich weist.

Und, meine Herren, welche Sündflut von Unglimpf
und Verleumdung hat sich eben anlässlich dieser be-
dauerlichen Vorfälle über unser Volk ergossen! Ich
rathe den geehrten Herren von der Oftposition, speciell
die Nachrichten ihrer Blätter über die krainischen Ver-
hältnisse mit großer Vorsicht aufzunehmen. Ich werde
mir erlauben, an einem Beispiele zu zeigen, in welcher
Weise gegen uns Stimmung gemacht wird. Ich habe
da vor mir die «Freie Presse, vom 7. J u l i 1886. Da
wird von Bedrohungen und Verfolgungen gesprochen,
denen die deutschen Bewohner des Städtchens Stein in
Krain nnd insbesondere die Beamten ausgesetzt seien,
und da heißt es ferner: «Ebenso wurde erst vor kur-
zem der deutsche Bezirksarzt vou Stem» — der Name
ist genannt — «vom Krankenbesuche in der Umgebuug
heimkehrend, von Dorfbewohnern, die seiner ansichtig
wurdeu nnd wie wüthend anf ihn losstürzten, mit
Zauuftfähleu bedroht uud entgieng nur durch rasche
Flucht dem ihm angedrohten Gewaltacte.» Ich gestehe,
dass diese Sache die Leute stutzig machen musste, dass
sie geeignet ist, die ganze Angelegenheit in ein sehr

bedenkliches Licht zu stellen. Was ist nun wahr an der
Sache? Der Herr Doctor gicng unglücklicherweise an
einem Wirtshause iu dem Momente vorüber, als ein
streitsüchtiger Gast von seinen Mitzechern unsanft hin-
ausbefördert wurde. Das soll ja auch in rein deutschell
Gegeuden passieren. Der anf diese Weise Gemaßregelte
griff nach einem Zaunpfahle lind versuchte, tobend und
scheltend in das WirtHhaus zurückzukommen, um sich
dort sein verlorenes Paradies zurückzuerobern. Der
Doctor wartete die Sache nicht weiter ab. Als er das
Fluchen hörte, als er den Zaunpfahl sah, ergriff er die
Flucht und lief bis nach Stein. Seine Phantasie spie-
gelte ihm vor, dass er nicht etwa von einem Einzelnen,
nein, von einer ganzen Rotte verfolgt werde. Es
wurde eine gerichtliche Untersuchung über diesen Fall
angestellt. Dieselbe hat vollkommen klar dargelegt, dass
niemand im entferntesten an den Herrn Doctor gedacht
hat, dass die ganze Verfolgung nur eiu Product seiner
erregten Einbildungskraft gewesen ist. Die Untersnchnng
musste wegen mangelnden Thalbestandes eingestellt wer-
den. Die «Nene freie Prefsc» hat es aber nicht der
Mühe wert gefunden, diese Nachricht zu berichtigen, und
die Folge davon war, dass die schöne Sommerfrische
Stein im vorigen Jahre in der That von Fremden
gemieden worden ist.

Anlässlich derartiger unqualificierbarer Proceduren
hat es mich in der That gefreut, dass sich in dem
heurigeu Specialbcrichte über das Iustizmiuisterium
eine Stelle gefunden hat, in der ich, ich möchte sagen,
eine Ehrenrettung für unsere Slovenen, speciell für die
krainischen erblicke. Der Herr Abgeordnete Lienbacher
hatte über den Versuch berichtet, der mit einer Sträf-
lingscolonie in Kärnten bei der Wildbachbauung an-
gestellt worden ist und er hat sich in seinem Berichte
anf das lobendste über die Leistungen dieser Sträflinge
ausgesprochen, namentlich hat cr auch als sehr erfreu,
lich ihre erfolgreiche Dienstleistung bei dem in Pör-
tschach ausgebrochcnen Brande hervorgehoben. Es hat
mich besonders die Wärme interessiert, mit der ein Herr
Abgeordneter zu diesem Berichte Ergänzungen gegeben
hat, den ich für gewöhnlich nnter den warmen Für-
sprechern und Apologeten der Slovenen nicht zn finden
gewohnt war. Es ist dies der Herr Abgeordnete
Dr. Heilsberg. Derselbe hob hervor, welchen Opfermuth
die Sträflinge bei diesem Brande bethätigt haben, und
in der That. meine Herren, es hat etwas Rührendes,
wenn man die Sache liest. Dort, wo niemand mehr
aushalten konnte vor Glnt und Qualm haben die
Sträflinge ausgehalten, sie haben die Spirituosen, die
man ihnen bei der Dienstleistung reichte, zurückgewiesen,
um nicht im Nettungswerke behindert zn werden. Es
klingt komisch, meine Herren, die geretteten Wertgegen-
stände wurden von Sträflingen — vor Dieben geschützt.
(Heiterkeit.) Die Krone hat das anerkannt; 16 Sträf-
lingen ist ein sehr bedeutender Strafnachlafs, einzelnen
bis zu I V» Jahren gewährt worden, alle übrigen ohne
Ansnahme haben die Verschärfung der Strafe durch
Fasten nachgesehen bekommen. Vieles von dem hat der
Herr Abgeordnete Dr . Heilsberg im Budgetausschusse
erwähut, er hätte uoch hiuznfügen sollen, dass alle jene
Sträflinge, jener Allswurf der Menschheit, der so aus
eigenem Antriebe au dem Rettungswerke sich betheiligte,
der in dieser wirklich rührender Weise seinen M i t -

bürgern deutscher Zunge beigespruugen ist, A .^
diVi>> Sträflinge ohne Ansnahme kraiuische Sl0° ^
sind, jene Slovmen, über welche in ihren Vlätttn
leider auch iu diesem hoheu Hause nicht gemlg.^,
würfe in Bezug auf ihren rohen, blinden, f " . ^ e
Dcntschenhass gemacht werden. Wenu unsere Stw, ,̂
so handeln, wenn das der Fal l ist niit den braiW
Gliedern des slovenischcn Volkes, dauu glaube l « , ^ ,
mi l wir mit erhobenem Hanpte dem UrthrMP
entgegensehen, der da gefällt werden soll M ^ A ^ !
sloveuischen Stamme und seinen Allklägern. (^
rechts.) . .«ja

Meine Herren! Gestern sind wieder, w" " ^
iu der Generaldebatte zu geschehe» pflegt, und ^
seit Jahren in immer schärfer accentuiertem ^ ^ , ' ^
Häuptlingen aufgestellt worden über die Unterdnm
des Deutschthums. über die Zurücksetznug des dci"! ^
Elemeuts nnd über die Vevorzuguug der Slavs ^
Oesterreich. Der Herr Abgeordnete von harnen ^
auf seiu Schweißtnch das «Antlitz des entdent»^
Oesterreich» vor Ihnen entfaltet, und der Herr .«
geordnete Dr. Meuger hat ihm redlich secundiert. °
ich das anhörte, meine Herren, konnte ich "uH ^
einen Wunsches nicht erwehren: Wenn es doch e"'
meinem armen Stamme beschieden wäre. nur aus ^
Zeit jene Uuterdrückung ertragen zu müssen, über ni ^
die Herren von der Gegenseite gestern so '̂NM<^
sprachen! (Bravo!) J a , meine Herren, was h ^
denn wir. was sollen wir sagen, denen gegenüber
Artikel 19 täglich, ja. man könnte sagen/stmidllch"
letzt wird? Was sollen wir sagen in der g ^ H
tige» Situation? Es kommt mir vor, dass Oeste" ..
in der That, Sie gestatten mir die Variante e > N ^
kannten Ansdruck's. das Reich der UubegreifiiN" ,
genannt werden kölmte. Auf der einen Seite p
man, dass die auch von dieser Regierung wie b^ A„i<
apfcl gehüteten und gehätschelten Deutsche» dem >" »,
sterium den Kampf bis aufs Messer ansageu und ^
selbe bis aufs Messer bekämpfen, uud auf der <">°e
Seite, dass die vernachlässigten und zurückgesetzten .̂
veucn zn den treuen und ergebenen Anhängern " ^
Ministeriums gehöre». Meiue Herren! Wer das
anficht, der wird in der That zu dem Schlüsse g? .
gen, dass hin und wieder ein Stückchen verkehrte
in diesen Räumen sich abspielt. ^.

Ich werde mich übrigens in eine nähere M .,
dung dieser Dinge nicht einlassen, wir werden W , ^
lich in der Specialdebatte hinreichend Gelegenheit ha
die Wahrheit dessen vollkommen klar zu demonstl' ,̂
Nur was die wirtschaftliche Frage betrifft, la"" ^
mich ganz einfach — ich habe schon zu lange d>e ^
mcrksamkeit des hohen Hauses in Ansprnch g e u ^ ^ ,
— beschränken, dass ich darauf hinweise: 3 " ^
schastlicher Beziehung wird auch unter dem gkgen.^
tigen Ministerium für unsere Länder unoerhältnisl" ^s
weniger geschaffen als für andere. I n Veziehu'^ ^
das Straßenwesen ist unter dem M i n i s t e r i u m / ^
im ganzen für die Straßen meines engeren H ? , ^
landes Kra in , das in Beziehung anf seine At ^
straßen gewiss das vernachlässigteste in ganz ^ ^ ,
reich ist, eingestellt worden die Summe von 29^ ^
für die Straßencorrectur am Gorianzberge, wo ^
jedoch bis jctzt nur einen Abhang umgelegt h a t ^

die Verfasserin des betreffenden Romanes einen so
charakteristischen Zug willkürlich erdichtet habe. Sie
muss also wohl eiue solche sich boshaft schlangelnde
Nase wirklich irgendwo gesehen haben.

Der schlichte Volksverstand, dessen Ahnnngsver«
mögen ja stets der wissenschaftlichen Erkenntnis vor«
aneilt, hat die Bedeutung der Nase längst erfasst, wie
sich aus zahlreichen Redensarten und sprichwörtlichen
Wendungen ergibt. «Er steckt seine Nase in alles,»
sagen wir von dem übergeschäftigten Leuteplager, und
wenn wir ihn einmal energisch abweisen wollen, schla-
gen wir ihm die Thüre vor der Nase zu. Begnügen
wir uns, ihn anf sanftere Ar t zurechtzuweisen, so reiben
wir ihm unter die Nase, dass er uns lästig falle.
Haben wir es mit einem Menschen zu thnn, der nicht
weiter sieht, als seine Nase reicht, so wird es »ins ein
leichtes sein, ihn an der Nase herumzuführen. Und ist
es ein Junker Naseweis, der uns Verdruss bereitet, so
werden wir seinen Dünkel durch einen moralischen uud
im Nothfalle auch durch einen tödlichen Nasenstüber
herabzustimmen wissen. Es ist dies wohl die mildeste,
man könnte sagen: die feinste aller Realinjurien. Die
Ohrfeige, die Maulschelle, der Backellstreich siud B ru -
talitäten, sie entspringen dem rohen Jähzorn nnd treffen
dahin, wo die rächende Hand den breitesten und be-
quemsten Spielraum findet. Der Nasenstüber ist eine
berechnete Bosheit, er wird nicht von blindem Hasse,
sondern von zielbewusster Tücke eingegeben, er bedient
sich nicht der stachen Hand. sondern zweier Finger-
spitzen, cr richtet sich nicht qegen die zugänglichste, son-
dern gegen die empfindlichste Stelle, und er lässt den
Betroffenen nicht bedauernswert, sondern »ur lächerlich
erscheinen. Die Nase ist das Allerheiligstc des Gesichtes,
nnd ein Schimpf, der ihr zugefügt wird, verwundet
dccher am allertiefsten.

Dass die Nase immer nnd überall etwas mit-
zusprechen hat, uuterliegt wohl keinem Zweifel; das
darf aber nicht nur bildlich, es muss auch wörtlich
genommen werden, denn die Nase ist für die Sprache
von höchster physiologischer Wichtigkeit. Die Nasallaute
sind ill nnserem uud besonders im französischen Alpha-
bete sehr angesehene Herreu, eine Vornehmheit, welcher
von manchen Leuten dadurch Rechuuug getragen wird,
dass sie alle Lallte in Nasallaute verwandeln. Das Nä-
seln gilt nämlich für «cckie», für den Ton der über-
legenen «Nonchalance». Man hält seine Nebenmenschen
nicht für würdig, ihretwegen den Mnnd zu öffnen, uud
gibt daher seine Meinung auf dem mühelosen Wege
durch die Nase bekannt. Der beliebteste Komiler der
Wiener Vorstadt singt sogar durch die Nase und seine
zahllosen Nachäffer in allen Gesellschaftskreisen scheinen
hierin den wesentlichen uud besonderen Reiz des Wiener
Coupletgesanges zu erblicken. Gerade das musikalische
Gebiet ist aber dasjeuige, auf welchem die sonst so
vielseitig verwendbare Nase niemals etwas Erquick-
liches geleistet hat — wie jedermann, der einmal der
Vorstellung eines Rührstückes beigewohnt, sicherlich be-
zeugen wird.

Diese Studie, die ja nur den Zweck verfolgt, den
Leser zum Nachdenken über seine nnd anderer Leute
Nasen anzuregen, soll nnd kann selbstverständlich den
reichhaltigen Stoff nicht erschöpfeil. Es genügt mir,
einige Prolegomena zu einem kuuftigeu System der
Nasalphilosophie geliefert zu haben. Ich wahre mir
diesbezüglich die Priorität lind werde mir dieselbe von
niemandem vor der Nase wegnehmen lassen. Was die
gerechte Würdigung der Nase und ihrer Verdienste an-
belangt, so schmeichle ich mir in der That, hierin meiner
Zeit um mindestens eine Nasenlänge voraus zu sein.

— l .

Zas Glücks Kind. ,
Aus dem Dänischen des I . C. Poepion von Vl. G<h'^

(8. Fortsetzung.) ^
«Jeder Mensch hat seine finstere Stunde, ft

hatte bei dieser Gelegenheit die meinige, und ich ^
meinem Gott dafür, dass ich so über dieselbe h " ' ^
kam, wie ich es that. Denn stranchelt mau »n ^
solchen Stunde, so nimmt man Schaden an seiner ^
für Zeit und Ewigkeit. Meine Mutter hatte M ^
der Kraft ihrer ehrlichen Natnr an meinem M W ^ < l
theilgenommen; allein ihre Freude über Karls ^,
kam doch ganz anders von Herzen. Ich mus^ ^
willkürlich einen klciueu Vergleich austeilen, ^ ,,s<e>'
leugne nicht, dass derselbe nnbedingt zn meinen « ^ h ,
ausfiel. Ich war im Besitze von Ausdauer, - ^H
Klugheit uud redlichem Wi l len; dies alles hatte ^
nur an die Schwelle des dunklen KellerrauMs ^
Lebens geführt, wo jeder eigentliche Menschenw ^
Elend nnd Noth verfault. Er war bei all seM" l̂>
müthigkeit leichtfertig, plauderhaft, nnzuverläM^l»
ihu hatte das Glück mit seinem freuudlichsten ^ , F
erfreut. Nach meinen blntigeu Anstrengungen .^i>.
er von der Mutter als Retter der Familie g e p ^
Ich kaute an der Parabel von den Arbeitern " " ^ i l h^
berge wie an einem bitteren Kraut und ,ha^ sc>̂
dieselbe gerecht zu finden, oder, um ehrlich ä,. c>>'
der Gedanke an ihre Ungerechtigkeit gie"g ... ,^
glühendes Eisen durch meiu Oehi'r»; cs l e u c h t " ^
vor meinen Augen, nnd ich merkte, dass lly ^ O
sinnig werden würde, wenn dieser Oedann'
bctäme. . ^iit^

«Dann kam mit einemmale ein "ülder ^ i ,
über mich mit Linderung und Versöhnung- ^ ^ , /
dass der Mensch nie der rechte Erforscher """ "
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M ? l H aber nicht auch auf den anderen Abhang
^ M H n t hat, und die ärmlichen «000 f l . heuer für
«z , ^raßencorrectur zwischen Rudolfswert und St .
meid 5 ' ^ " ^ ^ Tempo nicht beschleunigt wird,
3ai ^ ^klleicht unsere Kindeskinder einmal in die

ge lommen, die Wohlthaten dieser Straßencorrectur

,̂, "l»s habe« wir ferner vom gewerblichen B i l -
s^swesen, das im Budget mit 1571000 fl. rund
^ 'NM? W00 fl. für die Fachschule für Holzindustrie
c^Mschee, 640 fl. für die Spitzenklöppelschule in
!am ""b die Bagatelle von Z530 fl. für den ge-
Ln»Ü übrigen gewerblichen Unterricht im ganzen
""oe Kram.

ich ^ m den Eisenbahnen wi l l ich gar nicht reden;
M ? .^ Härten der Tarifpolitik, die uns gegenüber
^ wird, heute nicht geißeln; ich wi l l nicht die
^"ge der Unterkrainer Bahn, die fich wie eine See«
i ^ 3 e dahinzieht, bei dieser Gelegenheit aufrollen;
^ '°nn eg jedoch nur wahrheitsgemäß aussprechen,
l u i t t ^ Slovenen, dass überhaupt unsere Länder in
^ 'Mftlicher Beziehung unter dem gegenwärtigen
H,'Zerium außerordentlich wenig gewonnen haben.
H <^an noch angesichts der beredten Zif fern, welche
^Nllngsabschluss und Voranschlag enthalten, von einer
^ ÜAtgung der Stauen und von Unterdrückung, von
h ""letzung der Deutschen reden kann, ist mir wenig-

"' ganz unerfindlich.
^ "ch komme zum Schlüsse und werde da nur ganz
^ klne Aeußerung des Herrn Abgeordneten Ritter
don ss "en besprechen. Der Herr Abgeordnete Ritter
h« .^arneri hat gestern gewissermaßen vermuthet, als
M ^elleicht der jetzige Herr Ministerpräsident schon
h^ zur Umkehr in sich verspüren, und er hat sich
l ^ m nach einer gewissen Richtung hin verwahrt.
^ ' es müsste Se. Excellenz Graf Taaffe in der
Ha ^ iener Leichtfertigkeit sein, die ihm der Herr
geordnete der Stadt Oraz vorgeworfen hat, wenn
^ t Rücksicht auf die ganze Situation in diesem
i^s Hause zu einem derartigen Vorgehen sich ent-
M ? ? würde. Es ist ja richtig, ich wi l l es zugeben,
^ Oesterreich andere Verhältnisse zeigt als irgend
Müderer der constitutionellen Staaten. M a n be-
M > "^ ^'^ ^ ^ ^ "^^ dagegen ankämpfen —
ti», nne wirklich österreichische Regierung nicht einer
>>e ük Kartei entnommen sein könne, sondern dass
"och bk" Parteien stehen müsse. Zugegeben! Den-
HF wlrd jede Regierung die Majorität in diesem
^titäl ^^^^ besitzen müssen, eine verlässliche M a -
ü,^ ' um Bestand, um Dauer zu gewinnen, und,
geh k Herren von der Linken, sind Sie darnach an-
W ' ^"e derartige verlässliche Majorität zu bilden?
^ " Eie Umschau in Ihren Reihen! Zu Beginn
ilŝ  Zession erfolgte die Spalwng in dem «deutsch-
ift Aschen» und in dem «deutschen Club». Dann
»eillln ^ r «deutsche Club» thatsächlich in die Brüche
W ^ e n . und hinter Ihnen , auf Ihrem äußersten
!!^ <dort, befindet sich eine kleine Fraction (Abgeord-
t ^ . ^ - F o r e g g e r : Zwei!), welche trotz der wü-
»tesl° "Ngrifse des größten Theiles der Oppofitions-
^ lledeiht, welche, wie ja das Beispiel der letzten
^ Mugswahlen nachweist, im Wachsen begriffen ist,
^^ rac t ion , die ihren Führer in Herrn von Schö

nerer erblickt und die vor anderen Altären kniet und
zu anderen Heiligen aufschaut, als den Ihrigen.

So geht es Ihnen in der Opposition, und man
sollte doch denken, es sei am leichtesten selbst divergente
Anschauungen in der Opposition zu vereinigen, da ja
deren Thätigkeit im wesentlichen auf Negation uud
Kritik reduciert ist. Und wenn es Ihnen so ergeht in
der Opposition, wie würde es Ihnen erst ergchen,
wenn Sie dazu berufen wären, als Majorität die Stütze
einer Regierung zu bilden?

Und auf der anderen Seite die Majori tät? Wie
oft hat man bereits ihren Zerfall vurhergesagt! Wie
oft hat man bereits, wie gestern der Herr Abgeordnete
Ritter von Carneri, das Tischtuch zwischen den Bäh.
men und Polen für zerschnitten erklärt! Glauben Sie
ja nicht an solche Illusionen. Es gibt zwischen uns
Frictionen, ich gebe das zu. Aber ein gemeinsamer
Zielpunkt einigt uus doch. Wir wisseu, dass wir für
das gleiche Recht aller Völker iu Oesterreich kämpfen,
dass wir uns einsetzen für die Erhaltung und die Ent-
wicklung der historischen und politischen Individual!«
täten dieses Staates, in welcher wir den provideutiellen
Beruf der österreichisch-ungarischen Monarchie erblicken.
I m entscheidenden Momente werden wir trotz gewisser
kleiner Abweichungen vereint marschieren und. wie ich
hoffe, vereint schlagen. Eine derartige Majorität kann
eine Regierung stützen, vorausgesetzt, dass sie nicht
ihrem Ideenkreise geradezu feindselig entgegentritt. Ich
glaube, dass die gegenwärtige Regierung sich davon
überzeugt hat. Eine Gefahr könnte für die gegenwär-
tige Regierung nur dann entstehen, wenn sie ihren
eigenen Principien untreu würde, wenn sie die Grund-
sätze verleugnen sollte, unter denen sie ins Dasein ge-
treten ist, wenn die österreichischen Völker znr Einsicht
gelangen müssten, dass man es nicht ernst meint mit
ihnen, dass man, anstatt Thaten zu zeigen, sie nur
mit schönen, klingenden Worte» und leeren Verheißun«
geu abspeist.

Wohl der größte Historiker aller Zeiten, Leopold
v. Ranke, spricht an einer Stelle den Gedanken aus'
«Die Welt wird beherrscht von den absoluten Ideen.»
Damit ist die Halbheit und Unentschlossenheit verurtheilt.
I n der Voraussetzung nun. dass die Regierung, die
Sachlage erkennend, den Exigenzen derselben Rechnuug
tragen und oen berechtigten Wünschen der österreichischen
Völker genügethun wird, schließe ich meine Rede und
werde für das Eingehen in die Specialdebatte meine
Stimme abgeben. (Beifall und Händeklatschen rechts.
Redner wird beglückwünscht.)

Eiu Erlass des Unterrichtsmillisters.
Der Unterrichtsminister Dr. von G a u t s c h hat

an sämmtliche Laudesschulräthe eiuen Erlass, den Un>
terricht in den Mittelschulen betreffend, gerichtet, der
gewiss von der Lehrerschaft, noch mehr aber von den Eltern
der Schüler mit großer Befriedigung aufgenommen
werden wird. Der Minister stellt einerseits einige zu-
tage getretene Uebelstände bei der Classification der
Schüler ab und sorgt anderseits dafür, dass eine
Ueberbürdung der Schüler, über die so vielfach. na<
mentlich bei Hausarbeiten, geklagt wird, nicht eintrete.
Se. Excellenz trägt Sorge dafür, dafs die Schüler häu-

' ^ ." ist, am allerwenigsten seiner eigenen; es
H^. ."ür klar, dass einem Menschen ein wesentliches
R g ^ n anhaften kann, wie ehrlich er auch streben
l̂>s/ ^ dass der wenig Strebende eine geheime

'̂ «t f e i n e r Seele haben kann, welche alle Wege
^ Ich erinnerte mich an ein deutsches Gedicht,
Hen lch in meiner Schulzeit hatte auswendig leinen
^ " ' w o r i n es hieß, dass das Glück mit zur Natur
, ^ duschen gehören kann, wie die weißen Kronen»
^z. zur Natur der Lilie, und ich beherzigte, was
Hill^'elben Gedichte stand, dass nämlich der ernste
^s 'wenn er auch nicht die Gunst der Götter herab-
ĉ»h? vermag, doch immer vor dem Unwürdigen

^fre>? kmm — Mein Kampf war auKgekämpft;
, 3 "ich über das Glück meines Bruders!

^ l ^klzehn Tage später kam ein neuer Brief von
^ i ^ z ' l 'Carlton House' an der Ecke des Brief-
M ^ und «oll der eindringlichsten Aufforderuugen,
Men VvlNlnen und seine guteu Tage mit ihm zu
n tnir " M a u d l^och ein kleiner, feiner Zweifel
^ l . / l)a er vergaß, Papiere zur Deckung der
^»de? zu senden; aNein ich hielt es für eine
3 ich c Mutter etwas davon merken zu lassen, uud
^ ^ U s ä l l i g eine Schublade öffnete und das zackige
? tzew ' "ä erblickte, so wirkte dies auf mich wie
°ttt>iez^; ^ der Name des Herrensitzes stand ja
^ckt, <>/" blauer Fractur auf beiden Briefen ge-
^ l c h ? ' 6 kein Geld mitfolgte, war eine Vergess-
> ^ Iva/ " t t tm reichen Manne leicht passieren konnte,
ütt" lvis !? kwe abgemachte Sache für mich, dass.
K.W r o,e Mit tel auftreiben konnten, um über das

^hl l 51 " zu kommen, uns in der neuen Welt
», ' E z ! ^ ° ^ unsere Mühen erwartete.

e PilM k""e leichte Sache, das Reisegeld für
'"er und mich aufzutreibeu. Hätten wir nicht

die zwei Porträts meiuer Grußeltern gehabt, so würde
es kaum gelungen sein. Da dieselben jedoch einen be-
deutenden Kunstwert besaßen, kaufte sie ein Sammler
für einen anständigen Preis. Sogleich nach meiner
Rückkunft starb er. und ich musste dann freilich bei
der Auction das Fünffache dafür bezahlen; sie hängen
drinnen in meinem Zimmer. Immerhin füllten die
Schillinge damals recht gut die Tasche. Das Porträt
des Vaters nahmen wir natürlich mi t ; der Geheim«
rath und die Geheimräthin jedoch waren es, welche
vierzig Jahre nach ihrem Tode dem armen Enkel über
den Ocean halfen

«Bei der Ueberfahrt wi l l ich mich nicht aufhalten.
Wir hatten Karl früher geschrieben, mit welchem Schiffe
wir in Newyork eintreffen würden, und ihn gebeten,
uus am Landungsplatze zu erwarten. Da war aber
kein Karl zu sehen. So mussten wir denn ein Eisen«
bahnbillet zu seinem vermeintlichen Herrensitze nehmen,
der gerade an einer Station lag. Als der Wir t in
dem kleinen Gasthofe, in welchem wir eingekehrt waren,
hörte, dass wir nach ,Carlton House» fahren wollten,
machte er ein wunderliches Gesicht; allein die Ameri-
kaner sind Leute, die sich ausschließlich mit ihren
eigenen Angelegenheiten beschäftigen; er sagte nichts.
I n weniger als einer Stunde brachte uus ein ,Vlitz-
zua/ an das Ziel unserer Reise. Gegenüber der Sta»
tiou lag ein prachtvolles, rothes Gebäude im Renais-
sancestil, umgeben von einem weitläufigen Garten. ,Das
ist Karls Haus!' rief die Mutter und umarmte mich
mit Thränen im Auge. Karl war auch auf der Sta-
tion nicht zugegen; da wir jedoch kaum ein halbes
hundert Schritte zu gehen hatten, wandert n wir frohen
Muthes hinüber.

(Fortsetzung folgt.)

figer geprüft werden, um ein sicheres Resultat bezüglich
ihres Wisseus zu erzielen, und ordnet gleichzeitig die
Führung genauer Kataloge an, die auch den Familien-
vätern oder deren Stellvertretern zur Einsicht gestellt
werden sollen, damit auf solche Weise der Verkehr zwi--
scheu Schule und Haus sich leichter, reger und ver-
trauensvoller gestalte. Der Erlass lautet:

Es ist wiederholt die Wahrnehmung gemacht woi>
den, dass bei der Feststelluug der Semestralnoten nicht
überall mit der wünschenswerten Gleichmäßigkeit vor-
gegangen wird, dass ferner für die sichere und gerechte
Beurthciluug des Gesammtwissens eines Schülers nicht
immer die nothwendigen Grundlagen gewonnen wurden.
So ist es vorgekommen, dass in Lehrfächern, aus wel»
chen fchriftliche und mündliche Prüfungen stattfinden,
die Semestralnote nach den Ergebnissen lediglich der
schriftlichen oder der mündlichen Einzelprüfungen fest-
gestellt wurde; weiter, dass in Lehrgegenständen von
geringer Stundenzahl bei der abschließenden Classifica-
tion von Schüler» selbst der untersten Classen die Er«
gebnisse von nur zwei oder drei mündlichen Ein-
zelprüfungen vorlagen. Zur Beseitigung dieser Uebel-
stäude finde ich ausdrücklich zu bestimmen, dass bei der
Festsetzung der Semestralnoten sowohl die mündlichen
als auch die schriftlichen Leistungen der Schüler zu be-
rücksichtigen sind, damit die Zeuguisnote als das Er-
gebnis aller Leistungen während eines Semesters und
als der annähernd richtige Ausdruck des Gesammtwissens
und Könnens eines Schülers am Schlüsse des Semesters
erscheine.

Es wird auch hinsichtlich der Gegenstände, aus
deueu schriftliche Prüfungen nicht stattfinden, verlangt
werden müssen, dass jeder Schüler einer Classe in der
Regel einmal im Monate oder doch vier- bis fünfmal
im Semester zur mündlichen Prüfuug gelange. Damit
die Minimalzahl von vier bis fünf Prüfungsnoteu auch
bei stark besuchten Classen erreicht werde, kann aus-
nahmsweise einmal im Semester mit Genehmigung des
Direcwrs eine schriftliche Prüfung im Umfange eines
mündlichen Examens vorgenommen werden. Die Prü-
fungsarbeiten sind von dem Fachlehrer sorgfältig zu
cmrigieren und jede mit einer Note versehen dem Schüler
zurückzustellen. Diese Note ist ihrem Werte nach einer
mündlichen Leistuug gleichzustellen. Ueberhaupt aber
soll das Prüfungsverfahren nicht bloß der größeren
oder geringeren Schülerzahl eiuer Clafse Rechnung
tragen, sondern ganz besonders nach den verschiedenen
Alters« und Bildungsstufen verschieden eingerichtet
werden. Während also für die unteren Classen als al l -
gemeine Regel gelten kann, dass in jeder Lehrstunde
Prüfungen vorgenommen werden, dass überhaupt Unter-
richt und Prüfling iu engster Verbindung und Be-
ziehung bleiben, damit die Aufmerksamkeit uud der
Fleiß der Schüler fortwährend rege erhalten werden,
wird es für die obersten Classen zweckmäßig sein, in
einzelnen Disciplinen zeitweilig Prüfungen über größere
Partien des Lehrstoffes vorzunehmen, um die Schüler
allmählich und rechtzeitig an die an den Hochschulen
übliche Lehr- und Prüfungsmethode zu gewöhnen.

Damit aber die Leistungen ganzer Classen sowie
der einzelnen Schüler aus allen Unterrichtsfächern leich-
ter in Evidenz gehalten und rascher überblickt werden,
damit der Director der Lehranstalt, der Classenvor-
stand und die übrigen Lehrer einer Classe jederzeit über
die Zahl und über den Erfolg der einzelnen Prüfun«
gen unterrichtet seien, ordne ich die Einführung zweck-
mäßig eingerichteter Classenkataloge an. welche unter
der Aufsicht des Directors und der Classeuvorstäude im
Schulgebäude verwahrt bleiben. I n diese Kataloge wer-
den die nach der vorgeschriebenen Notenscala classificier-
ten Ergebnisse der mündlichen und schriftlichen Prüfun-
gen Tag für Tag sofort eingetragen Die in diese
Classenkataloge eingetragenen Noten sind den Eltern oder
bereu Stellvertreter» auf Verlangen mitzutheilen. Es ist
zu erwarten, dass durch diese Einrichtung auch der Ver-
kehr zwischen Schule und Hans sich leichter, reger und
vertrauensvoller gestalte und dass bei der praktischen
Durchführung mehrere Zweige der Amtsführuug
(z. B. das Conferenzwesen) in vortheilhafter Weise ver-
einfacht werden.

Es ist weiter zu meiner Kenntnis gelangt, dass
die Schüler des Untergymnasiums in einzelnen Classen
und Disciplinen mit schriftlichen Arbeiten überhäuft
sind UN-, dass die Lehrer bei größerer Schülerzahl den
Pflichten der Correctur und der Ueberwachuug der
Schülerhefte überhaupt nicht mit der nöthigen Sorg-
falt obliegen köuuen. Um die Arbeitskraft der Schüler
zu schonen und um die Rücksichtnahme auf die äußere
Form der Arbeiten sowie auf die sorgfältige Correctur
derselben von Seite der Lehrer zu steigern, finde ich
mich bestimmt, in den Anordnungen des Lehrftlans be-
züglich der schriftlichen Aufgabeu, welche der Correctur
uud Censur uuterliegeu, folgeude Aenderuugcu, be-
ziehungsweise Erleichterungen eintreten zu lassen: La-
tein: Zweite Classe: Monatlich drei Compositions mit
halb- bis dreiviertelstündiger Arbeitszeit und ein Pen-
sum. Dritte und vierte Classe: Alle vierzehu Tage eine
Compositiou von einer ganzen Stunde, alle drei Wochen
ein Pensum. Griechisch - Dritte Classe (vou der zweiten
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Hälfte des ersten Semesters angefangen) und vierte
Classe: Alle vierzehn Tage eine schriftliche Arbeit, ab-
wechselnd Compositions nud Pensa. Deutsch: Erste
Classe, zweites Semester: Orthographische Uebungen
jede zweite Woche; Aufsätze monatlich zwei, abwechselnd
Schnl- und Hansarbeiten.

Hinsichtlich der hänslichen Schreibaufgaben der
Schüler, die nur der Coutrole der Lehrer unterliegen,
sehe ich mich veranlasst, vor der Forderung allzu
schwieriger Arbeiten und der Führung allzu vieler Hefte
zu warnen. Man wird namentlich beim Beginn des
fremdsprachlichen Unterrichts in den unteren Classen
mit dein bloßen Aufzeichnen der Vocabeln und Phrasen
sich begnügen und die Ordnung derselben nach einem
bestimmten Princip der gemeinsamen Arbeit von Lehrer
und Schülern zutheilen müssen; von der Führung eines
Notaten- lind Präftarationsheftes für den Unterricht in
der Unterrichtssprache kann in den unteren Classen ab-
gesehen werdrn. Ueberhaupt aber werden die Directoren
der Mittelschulen über die Zahl nnd die Anlage der
verschiedenen Schülerhefte zu wachen haben, damit ein
zu umfangreicher Apparat von Schreibheften vermieden
und die Vielschreiberei mit ihren üblen Folgen von den
Schnlen ferngehalten werde.

Diese Anordnungen haben mit dem Schuljahre
1887/88 in Wirksamkeit zu treten.

Politische Ueberficht.
( V e r h a n d l u n g e n des R e i c h s r a t h e s . )

Ans W i e n schreibt man uns unterm Vorgestrigen:
I n der hentigen Sitzung des Abgeordnetenhauses beant-
wortete Minister W e l s e r s h e i m b die Interpellation
betreffs der Befreiung der Bezirks°Obmä'uner und der
Gemeinde-Vorsteher vom Landsturmdienste und sagte:
Die bezüglichen vielseitigen Fragen werden nach Maß-
gabe der Bedürfnisse des öffentlichen Dienstes und den
Erfordernissen der Kriegführung entsprechend geregelt,
das ungestörte Fortfunctionieren der Behörden, Sicher-
heitsorgane und Verkehrsanstalten bleibe unter allen
Umständen gewährleistet. Minister F a l k e n h a y n ,
die Interpellation betreffs der Maßregeln gegen ge-
werbsmäßige Güterschlächterei beantwortend, erklärte,
das Iustizamt that bereits Schritte zur Abschwächung
der Thätigkeit der Speculanten; nachhaltige Abhilfe
sei erst nach Erledigung des Neichsgesetz - Entwurfes
über die Erbtheilung durch legislative Maßregeln in
den verschiedenen Landern möglich. I n der fortgesetzten
Budgetdebatte gelangte der Titel «Centralleitung des
Unterrichtsministeriums» zur Verhandlung. Derselbe
wurde, nachdem P r o s k o w e h , Zacek und T ü r t ,
die gewählten Generalredner T o n n er und B e n d e l
sowie der Referent M a t u Z gefprochen und Minister
Gautsch die Ausführungen der Abgeordneten Pros-
kuwch und Auklje erwiderte, mit dem Zusatzantrage
Suklje's (Bewilligung der zweiten Sectionschefsstelle)
nahezn einstimmig angenommen. Gegenüber dem Ab-
geordneten Proskowetz bemerkte Minister Dr. von
O a u t s c h , das beste Heilmittel gegen die Trunk-
sucht sei Bildung; er strebe überhaupt die Hebung
des allgemeinen Volksbildungs-Niveau an. Gegenüber
den wachsenden Anforderungen an den Gymnasien
sei eine Reform derselben dringend nothwendig. Sobald
Personalveränderungen im Ministerinm eintreten, werde
der Minister, den geäußerten Wünschen entsprechend,
Bedacht darauf nehmen, dass nicht die Personen einer
einzigen Nation berücksichtigt werden. Gegenüber der
vom Abgeordneten Ouklje gewünschten Errichtung slo-
venischer Parallelclassen werde der Minister weiters
eine znwartende Haltung beobachten, um sich zu über-
zeugen, ob die Lehrziele auch erreichbar seien. An dem
«Men Willen des Ministeriums, auch die Interessen der
slovenischen Bevölkerung zu fördern, fehle es nicht.
(Lebhafter Beifall rechts). I m Laufe der Sitzung ver-
anlasste Abgeordneter Zacek durch die Bemerkung,
Goethe und Schiller müssten über das heutige Ver-
halten der Linken schaniroth werden, eine stürmische
Unterbrechung seitens der Linken und wurde zur Ord-
nnng gernfeil. I n der Abendfitznng wurden in der
Spreialdebatte des Unterrichtsbndgets mehrere Titel
angenommen. Abgeordneter K l u n trat für die Slo-
venen in Kärnten, Steiermark, Kram und Trieft ein
und beantragte eine Resolution, in welcher er die Ein-
führung slovenischer Volksschulen und Lehrerbildungs-
anstalten fordert.

( D e r A n s g l e i c h s a u s s c h u s s ) beschloss mit
Majorität, die Zuckersteuervorlage von der Tagesord-
nung abzusetzen, nachdem der Finanzminister auf den
nahen Schluss des ungarischen Reichstags hinwies und
zusagte, bei den Verhandlungen mit Ungarn den I n -
tentionen des Subcomitts mit Rücksicht auf die In«
teressen des Staatsschatzes möglichst Rechnung zu
tragen.

( B ö h m e n.) Angesichts des Verbotes des Fest-
znges aus Anlass des 25jährigen Jubiläums des Prager
Turuvereins «Sokol» versendet der Festanöschnss ein
Circnlär an die auswärtigen Sokol-Vereine, in welchem
das Unterbleiben der ganzen Sokol-Feier bekannt»
gegeben wird. Nach den gemachten Erfahrungen, sagt

der Festausschuss, müsse mit Sicherheit angenommen
werden, dass die Verfügung der Polizei-Direction mit
Wissen und Zustimmung der maßgebenden Kreise ge<
troffen wurde und dass nach der auf die bekannte
deutsche Interpellation von der Regierung im Reichs-
rathe gegebenen Antwort eine Berufung gegen die Po-
lizeiverfügung vergeblich wäre. Die czechischen Blätter
kündigen an, dass der Cesky Klub diese Verfügung zum
Gegenstände einer Interpellation im Abgeordnetenhanse
machen werde.

( U n g a r n . ) Der ungarische Finanzminister hat
vor kurzem an sämmtliche ihm unterstehende Behörden
einen Circular-Erlass gerichtet, mit welchem er gestattet,
dass allen jenen Beamten seines Ressorts, die sich zum
Besuche des Curses für Landsturm-Officiere gemeldet
haben, ein der Daner des Curses entsprechender drei-
wöchentlicher Urlaub gewährt werde.

( R u s s l a n d . ) Nach Petersburger Berichten der
«Pol. Corr.» soll die kaiserliche Familie die Reise nach
Novo-Cerkask am 15. d. Mts. antreten, und werden
schon jetzt die umfassendsten Sicherhcitsmaßregelu ge-
troffen. — Die Gerichtsverhandlung aus Anlafs des
letzten Attentats-Processes, von der ein Stenogramm
eigens für den Kaiser aufgenommen wnrde, ergab, dass
alle Verurtheilten entweder dem revolutionären Vereine
«Narodnaja Volja» oder dessen polnischem Zweige,
dem «Proletariate», angehört hatten. Beide Zlveige
haben sich zu wechselseitiger Unterstützung verbündet
und vor kurzem eine dritte Partei, das «Junge Russ-
land» organisiert, welche die Propaganda insbesondere
unter den Officieren nnd Soldaten übernommen hat,
und zwar mit ziemlichem Erfolge.

( N u s s l a n d u n d Deu t sch l and . ) Der in
Brüssel erscheinende «Nord» bringt eine in beleidigen-
dem Tone gebrachte Erwiderung auf die Enthüllungen
der «Nordd. allg. Ztg.» über die Vorgeschichte des
rnssisch-türkischen Krieges von 1877—78. Ob diesem
Ausfalle gegen die Politik des Fürsten Bismarck Ge-
wicht beizulegen ist oder nicht, hängt natürlich ganz
von dem Ursprünge des Artikels ab. Seinerzeit ist be-
kanntlich behauptet worden, dass keineswegs alle Ans-
lassungen des «Nord» als russisch - officiöse anzusehen
seien; anderseits liegt aber bis jetzt nichts vor, was
ein klares Urtheil über das Verhältnis dieses Blattes
zu den Petersburger leitenden Kreisen macht. Wenn
wir also auch weit entfernt sind, dem erwähnten Ar-
tikel irgend welche maßgebende Bedeutung beizulegen,
so ist es doch nicht ausgeschlossen, dass derselbe dazn
dienen soll, der in den genannten Kreisen herrschenden
Verstimmung über die Eröffnungen der «Nordd. allg.
Ztg.» in äußerlich unverfänglicher Weise Ausdruck zu
geben I n diesem Sinne, wie gesagt, bleibt der Artikel
immerhin beachtenswert; besonders wenn man sich ver-
gegenwärtigt, dass Katkov, über dessen Reisen der Te«
legraph Buch zu führen anfängt, zur Zeit sich wieder
in Petersburg befindet, wohin er jedenfalls nicht in
der Abficht gekommen ist, dem Herrn v. Giers das
Leben leichter zn machen. Vielleicht hängen auch die
in der französischen Presse gerade jetzt auftauchenden
Gerüchte über den angeblichen Abschlnss eines französisch-
russischen Bündnisses mit der Anwesenheit des Moskauer
Publicisten an der Neva zusammen.

( F r a n k r e i c h . ) Die für deu Herbst angekün-
digte Mobilisierung eines französischen Armeecorps zu
Manövrierzwecken bietet keinen Gruud zu irgend wel-
cher Beunruhigung. Schon im Frühjahre sollte be-
kanntlich diese Mobilisierung stattfinden. Sie wurde
aber in Rücksicht der internationalen Sitnation ver-
schoben. Nun wird dieselbe wirklich angeordnet. Man
kann aus dieser Disposition den Schlnss ziehen, dass
die Gründe weggefallen sind, welche der Mobilisierung
im Wege standen. Wahrscheinlich ist anf die von der
französischen Regierung an die Nachbarstaaten erfolgte
Mittheilung von der Mobilisierung von keiner Seite
ein Einwand erhoben worden.

Tagesnemgteiten.
Se. Majestät der K a i s e r haben, wie der «Bote

für Tirol und Vorarlberg» meldet, der zur Gemeinde
Längenfeld gehörigen Fraction Huben zum Schulbaue
200 f l . zu spenden geruht.

— ( V e r s t o r b e n e S t e r n k r e u z - O r d e n s -
Damen.) Namensverzeichnis jener Sternkreuz-Ordens-
Damen, deren Ableben der Sterukreuz-Ordeus-Kanzlei im
Jahre 1866 zur Kenntnis gebracht wurde: Maria The-
resia, verwitwete Gräfin von Chambord, geb. Erzherzogin
von Oesterreich und herzogliche Prinzessin von Modena;
Eugenie Grafin Wurmbrand-Stuppach, geb. Gräfin Schön-
born; Isabella Gräfin de la Motte, geb. Gräfin Almasy;
Marie Freiin von Lilien, geb. Frciin von Berswordt;
Marie Reichsfürstin von Starhemberg, geb. Neichsgräfiu
von Thürheim; Eleonore Freifrau von Spiegelfeld, geb.
Freiin von Slal und Grotz - Ellguth; Karoline Gräfin
Grünne, geb. Gräfin Trauttmansdorff; Vertha Gräfin
Welsersheimb, geb. Freiin von Hingenau; Karoline Freiin
Beeß, geb. Freun Forgach; Charlotte Gräfin Seinsheiin,
Hofdame weiland Ihrer Majestät Königin Marie von

Sachsen; Antsnia Gräfin Migazzi, geb. von Marcziba^
Fcröinandinc Gräfin von Fünstirchen, geb. Gräfin
gido; Everilda von Bezeredy, geb. Gräsin Murray! ^ .
riet!^ Gräfin Hunyady de Kethely, geb. Fürstin zu ^ ,
tenstein; Marie Gräfin Szapary, geb. Gräfin Sturg^
Elisabeth Fürstin Waldburg-Wolfegg-Waldsee, geb, M"
Ko'nigsegg-Aulcndorf; Sofia Fürstin Odescalchi, geb ^ ^
Branicka; Christiana Fürstin Collorcdo-Mannsfelb, ü
Gräfin Clam-Gallas; Wilhelmine Gräfin E t M , ^
Gräfin Mnsty; Ferdinandine Gräsin Äombellcö,8'
Gräfin Draskovics; Melanie Gräsin Du Pare, geb. ^
quise de Champagne. ^

— ( D r e i P e r s o n e n v e r b r a n n t.) M ^ '
Cilli geschrieben wird, brach vor einigen Tagen "> ^
Kaische des Grundbesitzers Michael M a l e c in " ^
ein Feuer ans, welches die Kaische und das nebe"
findliche Wohnhaus des Lorenz H e r n a us gänzlich ^
äscherte. Leider fielen dem Brande die Inwohnerin "
G e r m und ihre Tochter Maria verehelichte P ^ ? ^
sek mit ihrem achtjährigen Sohne zum Opfer, " " ^ ^
daselbst noch wohnende, aus sechs Personen b«W
Familie des Anton Hos tn i k konnte kaum mit
nackten Leben davonkommen. . ^

— ( D a s T e l e p h o n im Dienste ^
Armee.) Das Vudapester Corpscommando h^ ,̂
schlössen, zwischen Budapest und Pilis'Csaba eine " ,
phoiwerbindung einzurichten, um unmittelbar und M
mit dem Pilis-Csabaer Lager verkehren zu k^
Dieses Telephon wird nur militärischen Zwecken d,e^
Das Project ist bereits vom Reichs-Kricgsininiste"
genehmigt; es wird dies in Ungarn die längste TelG
leitung sein. ^

— ( E i n f l ü c h t i g e r Kau fmann . ) 2M "
«Mattino» vernimmt, wäre der Triester Kaffeeha^
W. R önik nach Hinterlassuug eines Passivums von "
«0 U00 fl. flüchtig geworden. Nach dem genannten W°
wäre Rönik durch 5 In, Vaisse-Speculationen in ^a
stark mitgenommen worden, und würden außer dem T^ei
Platze auch Paris und Newyork mit bedeutenden ^ z
men geschädigt. Vorgestern soll ferner an der V ^ < ^ ,
Gerücht verbreitet gewesen sein, dass Rönik sich in ^
entleibt hätte, dessen Bestätigung aber noch ausstcint»3

— ( E i n P h ä n o m e n.) I n der Nähe von ^"
Anafre, Californien, ist die Küste auf eine Ent f t r^
von 16 Meilen mit großen Mengen der auf dem M^
gründe wachsenden Pflanzen fowie mit zahlreichen t"
Fischen bedeckt. Unter den letztereu befinden sich ' ^
Walfische, deren einer eine Länge von 55 Fuß ^ ^
soll. Man glaubt diese Erscheinung durch einen v"
nischen Ausbruch auf dem Meeresgrunde erkläre!'
können. ^!

— ( U n t e r jeder B e d i n g u n g . ) «Mein V ^
Was fixieren Sie meine Schwester so?» — * ^ «^
habe nicht das Vergnügen, Ihre Schwester zu le "^
und sie ist mir daher vollkommen gleichgiltig.» ^ , ^
impertinenter Mensch, wie kann Ihnen meine Sch^
glcichgiltig sein?!»

Local- und Provinzial-Nachrichtell.
— ( A u s dem Reichsra the . ) I n der .

gestrigen Abendsitzung des Abgeordnetenhauses g ^ ĵ
der Titel «Schulaufsicht, zur Verhandlung. Wie be^
telegraphisch gemeldet, besprach der Abgeordnete K l " " ^
dieser Gelegenheit unsere Schulverhältnisse. Die " ^
schule hat den Zweck — führte Redner aus — ^c ^
gend sittlich-religiös zu erziehen, ihre Geistesthä'tigle'^
entwickeln und sie mit der zur Ausbildung fürs u' „,
Leben nothwendigen Kenntnis und Fertigkeit auszu!"^,
Die Grundlage alles Wissens kann nach den überelN'̂ ,,,
menden Anschauungen aller Pädagogen einzig und " .^
nur in der Muttersprache gelehrt werden. Die de> ^,
Bevölkerung Oesterreichs erfreut sich solcher Schule"'^
slovenische Bevölkerung nicht. I n Trieft haben ^
sloveuische Eltern an den Stadtrath eine Petitio" ^
Errichtung einer slovenischeu Volksschule gerichtet, >
der Stadtrath von Trieft gieng über dieses Ansucht »ü
Tagesordnung über. Die Petenten wendeten sich.'!'. ^
die Statthalterei, allein diese fand sich auch " ' ^ A
anlasst, auch nur zur antworten. I n der MuttMp ^
werden die Kinder nicht unterrichtet, die deutsche ^ , ^ l
können sie sich nicht aneignen, daher sei ein beda^^'l
Rückgang der slovenischen Bevölkerung bemerkbar. zu
beschäftigt sich eingehend mit der Lage der Slove ^ ,
Kärnten und citiert den Ausspruch eines liberalen ^ ^
wonach die Slovene« Kärntens ihrer Verblödung ^ „
gegeugehen. Redner meint, man werde in einige", ^ A
vielleicht sagen können, die Bevölkerung Kärntens ^ ^ch^
aber man wird hinzufügen, sie sei blöde. (Lautes T ^ j ^ '
liuks.) Redner empfiehlt die Annahme folgender R^ .^ tB
« In Erwägung, dafs die derzeitige sprachliche ^ ' , ^ l i ^
der für die slovenischc Bevölkerung bestimmten ^^sck
Volksschulen dem Artikel 19 des StaatsgrU'^ ^
widerstreitet, wird die Regierung aufgefordert, Zll>
eignete zn veranlassen, damit au sämmtlichen > ^ e ^
veneu bestimmten öffentlichen Voltsschulen in K " U ' ^ M
mark, Kärnten und dem Küstenlaude, und z ^ . ^ e , '?«
giun des Schuljahres 1867/88, das S love"^ o>
soweit dies nicht schon gegenwärtig der 3"" l
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das ^ Unterrichtssprache eingeführt werde. Insofern
über m ? ^ k als Unterrichtsgegenstand noch fernerhin
bchaü " ^ derjenigen, welche die Schule erhalten, bei-
W ? ^ o e i l soll, hat die Regierung darauf zn achten,
^ , ^ unter Ausschließung jeglichen Zwanges und nur
Er ? ' derartigen Umfange erfolge, dass hiedurch die
nicht ? ^ ^ eigentlichen Lchrzweckes der Volksschule
M ^ " ^ l t werde, daher keinesfalls vor vollendetem
^ . ^ Schuljahre, sowie in einer Stundenzahl, welche
genen̂ " ^ ^ " ^ ^ ^ ^ ^ übrigen vorgeschriebenen Lehr<
3ern ^ ^ " " " ^ " " Lehrplane genau zu fixieren ist.
ûnn̂  ^ ^ ^ ^ Regierung aufgefordert, die Lehrer-Bil-

i ^ ° ^ a l t e n in Laibach und Marburg und die Lehrer-
»n ̂  s ^""gsanstalt in Laibach derart einzurichten, dass
"Hui ^ " sämmtliche Unterrichtsgegcnstände, mit Aus-
»̂l> n< c .̂ ^äoaa.ua.lk, h ^ deutschen Sprache, Geographie

^ k'chichte, für welche bis auf weiteres die deutsche
^ ^ l s s p r a c h e beibehalten werden soll, mit slovenischer
!H^ "^ssftrache gelehrt werden. I n derselben Weise
°tt>ii^ " " ben sluvenischen Volksschulen Kärntens zn
^ . ^nben Lehrkräfte zum Lehrfache herangebildet wer-
V^. , ^ ^ Resolution, genügend unterstützt, wurde dem

^lausschusse zugewiesen.
^ e n ^ ( ^ l i nce r t S c a r a m e l l i . ) Trotz der vorgeschrit-
^ ^ Jahreszeit fand das Concert des Fräuleins Iofeftnc
d?H.^e l l i hoch i,i einem über alles Erwarten und
^°ltmsmäßig gut besuchten Saale statt. F r l . Scara-
H^' k'n ,^ch ^ ^ junges und degagiert auftretendes
»̂ez ^!'^ sympathischer Erscheinung, ist ein entschic^
M. Musikalisches Talent, das zeigt sich in ihrem ge-
i^. ^kn und ausdrucksreichen Gesänge auf der Violine,
^n i l^ ^ ' ^ n d e n Leichtigkeit, mit der sie die größten
?N° Schwierigkeiten überwindet, in dem schönen und
z ^ ^ o n e , in ihrer resoluten Bogenführung, in der
^hd ^ ^ ganzen Auftretens und in dem feurigen
übh "lnente, das ihr Spiel vor allem auszeichnet, das
^ ^gleich eine Klippe für sie bildet, indem sie sich
^ 'use lben stellenweise mitreißen lässt, wodnrch ihr
^ e t ^ " " überhastet wird. Auch hat sie in ihrem Spiele
5^. ^ Fremdartiges, zu viel Eigenmächtiges in der
ih lLllbe der Composition. Doch das sind Mängel, die
H^Üuleill unter einem tüchtigen Meister wieder ab-
b°»!^"°' Thut sie das und klärt sie ihr musitalisches
bit ^ burch strenges Studium classischer Musik, so stehen
^ . ^ n Augenblick an, ihr eine glänzende musikalische
Hisss, ^rherznsagcn. I h r Programm entbehrte auch

Kiel!?" ^ "s i k vollständig, und sie spielte nur Veriot,
» h l ^ p s , Wieniawski und Alard, also nur Virtuosen-
^Nd s ^ ^ Pllblicuin zeichnete die junge Künstlerin in
l l l ^ Ä ! " Weise aus; Beifallsstürme während der ein-
h^ ^ätze ^ ^ ^ ^ Schlnsse der Piecen und unzählige
^ t n ^ > ^^^^" b n glänzendste Beweis, dass Fräulein
'^l°e ^ ^ " ^ " durchschlagenden Erfolg errang. Sie gab
^' êr f.^ stürmischen Hervorrufe sogar noch einen Veriot
^ ° ^ . "^erd i l lgs viel Beifall eintrug. Herr Th. L u k a
^» ^5 ..^ Clavierbegleitung in gelungener Weise. Frä'u-
^ <5s . ^ V a l e n t i n sang eine Serenade von Braga
^ . 5 ° ^ und Violinbegleitung und ein Donizetti'sches
,̂ ile ?. ' besonders aber letzteres, mit schönem Aus-
^bliH ^ ^ e i auf das wirksamste unterstützt von ihrer
! "l>d n. hellen Stimme. Reicher Beifall krönte die
^ h, 3e Leistung der Sängerin. Herr Z ü h r e r ,
^ h i u ^ ^ Ü M n e n vom Publicum begrilßt, fpielte mit
?^le 3 Meisterschaft und bekannter Virtuosität drei
'l>cl>ül5 "Ulerpiecen ^ ^ " ' stürmischem Bcifallc des Pu-
^ t»ls« ^ h r c r s Spiel ist bereits zu sehr accreditiert,
^ e n ^^ ' es nöthig hätten, über selbes weitläufig zu

^ ^ es genügt zu sagen, er spielte mit ge«

Meisterschaft.
^ y > ^ r a n d der P u l v e r f a b r i k i n S te iu . )
''^ ^^ordentliche Erregung erfasste gestern die Ge-
' '^"serer Stadtbevölkerung, als gegen halb 12 Uhr
h ^icht h i ^ anlangte, die k. k. Pulverfabrik in Stein
" ^ Wammen und es sei jeden Moment eine Explo-

b' gen? ^ " ' Den Höhepunkt erreichte die Aufregung,
'fteyM 12 Uhr mittags zwei Kanonenschüsse vom

^3 d^l.orohende Gefahr anzeigten und die Vefpan-
l»?^ll^ ^esigen Artillerieregiments vor dem Rathhause
h ^ ^ "ahm, um die Spritzen der Laibacher frei-
^ bô  Erwehr inl raschen Laufe nach Stein zu führen.
^ t ^ r -bomschale war, wie uns berichtet wird, die
^"ke^. sofort auf den Brandplatz gefahren. Viele
zu ̂ ' UN, ^ Stadtbewohner begaben sich auf den Schloss-
», ̂ vb^^l t Feldstechern bewaffnet, den Brand in Stein
A' ^ P ^ ^ ' ^ ^ konnte man nur eine hoch zum Him-
l!?" l>e.s ^"^e Rauchsäule in der Gegend der Stadt
?^3en "ch^"' Zahlreiche Stadtbewohner fuhren in
hMsi^ Und Fiakern nach Stein. Auch der Herr Lan-
Ü Thu ^aron W i n l l e r und Landeshauptmann
!i> ^ h V / " begaben sich auf den Vrandplatz, Gegen

aus Stein an, dass die Ge-
^ ^ «!"' was allgemeine freudige Sensation hervorrief.
k,° 'Tte' "b sind uns folgende Depeschen zugekom-
^ M n ' ^ - Mai, 11 Uhr 50 Minuten. Die Sal-
< > . ^Ue der hiesigen k. t. Pulverfabrik steht in
l h ^ e t t i s ch Hoffnung auf Localisierung des Brandes
^ I , ^ n angebauten Schwefelmagazins, in wel̂

>rkc " ^ " ^ l ) Tonneu Schwefel besinden. Die
>'"d nicht gefährdet. Die Feuerwehren von

Laibach und Domzale wurden requiriert. — Eine zweite
Depesche besagt: S t e i n , 11. Mai, 1 Uhr 35 Minuten.
Der mittlere Tract der Salpeter-Raffinerie ist abgebrannt.
Der Brand ist localisiert und keine weitere Gefahr zn
befürchten. Menschenleben keines zu beklagen, doch sind
zwei Personen, davon eine lebensgefährlich, verwundet.
Die Feuerwehren und bei 500 Menschen sind noch mit
den Löschungsarbeitcn beschäftigt. Urfache des Brandes ist
der Fall eines mit einem glühenden Löthkolben versehenen
Arbeiters auf den mit Salpeter imprägnierten Boden.
Die Panik war unbeschreiblich. Man befürchtete wegen
der Nähe des Schwefelmagazins eine fürchterliche Explo-
sion, Die Hälfte der Bevölkerung von Stein flüchtete nach
Mannsbnrg.

— ( A u s Abbaz ia . ) Am letzten Tage des Auf-
enthaltes der K r o n f t r i n z e f s i n war Abbazia über-
füllt, denn aus Fiume, Volosca, Ika und Lovrana waren
Massen von Menschen gekommen, welche die Kronprin-
zessin nochmals sehen wollten. Um 2 Uhr nachmittags
empfieng die Kronprinzessin die Damen: Bezirkshaupt-
manns-Gattin Iettmar, Baronin Heine, Griensteidl, Peri-
nello und Szemere, welche ihr ein prachtvolles Bouquet
aus dunkelrothen Rosen und Maiblumen, ein Kunstwerk
aus dem Atelier Breisach, übergaben, worüber die Kron-
prinzessin sehr erfreut war. Auch die Gräfinnen Hoyos
und gichy machten der Kronprinzessin ihre Aufwartung.
Um 7 Uhr abends fuhr die Kronprinzessin in Begleitung
der Gräfinnen Palffy und Sylua Tarouca und des Grafen
Bombelles nach Mattuglie, wo sic vom Stationschef em-
pfangen wurde und den Wiener Couricrzug bestieg. Es
werden, eine kleine Unterbrechnuug abgerechnet, ungefähr
drei Monate sein, seit die Kronprinzessin Abbazia, diese
Perle der österreichischen Riviera, zn ihrem Winterauf-
cnthaltsorte auserkoren hat. Die Kronprinzessin gab dein
Hoteldirector Kaiser ihre vollste Zufriedenheit über den
dortigen Aufeuthalt zu erkennen und sprach die bestimmte
Zusicherung aus, in der nächsten Wintersaison schon im
Monate Dezember wiederzukommen. Bis zum nächsten
Herbst wird für das Wohnungsbedürfuis wieder besser
gesorgt seiu. indem Abbazia um ein neues Hotel-Etablisse-
ment bereichert werden wird. Es ist dies ein glänzender
Beweis des kräftigen Aufschwunges, den Abbazia schon
im ersten Lustrum seines Bestandes als klimatischer Cur-
ort genommen hat.

— ( T o d e s f a l l . ) Der hiesige Bürger nnd Haus-
besitzer Herr Anton B e l e ist vorgestern 11 Uhr nachts
im Alter von 82 Jahren gestorben. Das Leichenbegäng-
nis findet heute um 6 Uhr abends statt.

— (Slovenische Theatervors te l lungen. )
Das Personale des dramatischen Vereins in Laibach ver-
anstaltet dramatische Vorstellungen in Krainburg und
Bischoflack, und zwar in Krainburg am 15., in Bischof-
lack am 22. Mai.

— ( I n K l a g e n f ü r t ) hat sich der seit dem
Jahre 1803 bestandene slovenischc Leseverein Citalnica
freiwillig aufgelöst.

Neueste Post.
O r i g i n a l - T e l e g r a m m e der «La ibacherZ tg .»

Wien, 11. Mai . I m Abgeordnetenhause wurde
heute die Debatte über den Uuterrichtsetat fortgesetzt.
Bei Titel «Kunst und archäologische Zwecke» hob Abg.
P o l a k unter Hinweis auf die Verunglimpfung des
Anastasius-Grün-Denkmals in Laibach die Bedeuting
des Geschlechtes drr Auersperge in der Geschichte Krams
und die Verdienste des Grafen Anton Anersperg um
Krain hervor und beantragte, die Regierung sei auf-
zufordern, dem österreichischen Patrioten und Dichter
Auerspcrg in seiner Vaterstadt Laibach ein würdiges
Denkmal auf Staatskosten zu errichten. Der Antrag
wurde genügend unterstützt. — Abg. H r e n beantragt
eine Subvention von 400 f l . für die «Glasbena Ma-
tica» in Laibach. Der Antrag wurde unterstützt und
dem Budgetausschusse zugewiesen. Der Titel wurde
hierauf angenommen.

Wicu, 11. Mai . Das Abgeordnetenhaus erledigte
in der Abeudfihung nach längerer Debatte, in welche
auch Münster von Gautfch eingriff, den Titel »Hoch-
schulen» unverändert.

Wien, 11. Mai . Gegen Professor M a a ß e n
fanden an der Universität wegen dessen Rede im Herrell-
hause Demonstrationen statt. Maaßen wurde wiederholt
mit «Pfui»- und «Porat»-Rufen empfangen. Heute
nachmittags wurde am schwarzen Brett der Universität
ein Rectoratserlass affigiert, worin es heißt: <Der
Untcrrichtsminister hat mich beauftragt, bekanntzumachen,
dass im Falle der Wiederholung der Ausschreitungen
mit den schärfsten Mitteln wcrde vorgegangen werden.»

Budapest, 11. Mai . Der Kaiser spendete für die
Abgebranuten von Nagy-Karoly sechstausend Gulden.
— Aus der Provinz laufen noch immer Berichte über
verheerende Brände eiu. I n Csik-Kozmas sind 400
Gebäude, vou denen kein einziges versichert war, in
Gyergyo-Ujfalu 250 Wirtschaftsgebäude abgebrannt; in
Olah-Toplica wurde nebst vielen Gebäuden auch die
Kirche eingeäschert.

A lMM, 11. Mai . Der Staatsanwalt hat die ge-
strige Ovation für den enjhaftcku Abgeordneten Tnskan

als Vergehen gegen den § 305 des Strafgesetzes:
«Gutheißuna. verbotener Handlungen», anfgefasst und
gcgm die Veranstalter die Untersuchung eingeleitet.

Berl in, 11. Mai. Der Reichstag verwies die
Brantweiusteuer-Vorlage an eine Commission von acht-
undzwanzig Mitgliedern.

Bukarest, 11. Mai . Es verlautet, dass im Min i -
sterium Veränderungen bevorstehen bezüglich der Posten
für Inneres, für Arbeiten und für Ackerbau.

Cctiuje, 11. Mai . Der russische Minister-Resident
Staatsrath Argyropoula ist heute aus Petersburg Hieher
zurückgekehrt. Zngleich traf hier der italienische Minister-
Resident Maccio aus Nagufa ein.

Athen, 10. Mai . Der Sultan ließ der griechischen
Regierung aulässlich ihrer Action, welche die Beruhi-
gung der Gemüther auf Kreta bezweckte, seinen Dank
ausdrücken.

Alciaudricu, 11. Mai . Der Feldherr des Khalifen
Abdallah Walad En-Negum ist mit seiner Armee von
den Kababischstämmcu in Dougolah eingeschlossen. Eiu
egyptisches Corps eilt nun letzterem zuhilfe.

Verstorbene.
D e n 9. M a i. Felix Hölzer, gwängling, 56 I . , Polana'

dämm 50, Marasmus.
D e n 10. M a i . Peter Iekovc. Arbeiter, 26 I . , Chrön-

aasse 15, pleuritisches Exsudat. — Anton Velü, Hausbesitzer,
81 I . , Hafnersteig «, Marasmus. — Franz Kodele, Arbeiters-
Sohn, 1 ' / , Monate, Kuhthal 1, Schwäche.

D eu 1 1 . M a i . Iohanu Grandclli, Väckers-Sohn, Rosen-
gasse 8, Wassersucht.

Meteorologyche Beobachtungen m Lalbach.

?U. Mg. 736,30 15,0 O. schwach W H M ? ' . '
11 2 . N. 735.38 17,li W. schwach halb heiter , ^ "

9 ' Ab. 735,66 10.6 W. schwach j bewöllt ' " ^ "
Vormittags ziemlich heiter, nachmittags zunehmende Bewöl«

tung, nachts Regen. Das Tagesnnttel der Wärme 14,3°, um
1,2" über dem Normale.

Verantwortlicher Redacteur: I . N a g l i c .

Betrübten Herzens gebe ich in meinem und
meiner Mutter Namen allen Freunden und Velannten
die Nachricht, dass mein Vater, Herr

Anton Belö
B ü r g e r u n d H a u s b e s i t z e r

am 10, d. M. nachts um I I Uhr, Verseheu mit dcu
heil. Sterbesacramenten, nach kurzem Leiden selig im
Herrn entschlafen ist.

Das Leichenbegängnis findet am 12. d .M. um
6 Uhr abends »om Trauerhausc Hafuersteig Nr. 8
aus statt.

Der Verblichene wird dem Andenken aller seiner
Bekannten empfohlen.

L a i b ach am 11, Mai 1887.

Johann Beiß.

(5) 48—19

———^SiwfSSS'
bestes Tisch- o. Erfrischungsgetränk
erprobt bei Husten, Haldkrankheiten, Magen-

und Blasenkatarrh.

Heinrich Mattoni, Karlsbad m l Wien.
i ., k

Der heutigen «Laibachrr Zeituug» ist für die p. t. Stadt-
Abonnenten ein Verzeichnis der bei Otto Hendel in Ha l le
a. d. Saale erschienenen

Wliothct der Gtsammtlitcratur des
I n - und Auslandes

beigelegt. — Sämmtliche bisher erschienenen Bände sind zu
haben in

J g . v. Kleinmayr k Fed. Oambergs
(2120) Buchhandlung.
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Course an der Wiener Börse vom 11. M a i 1887. N°ch b«,. »MMn C ^M«
Staats.Anlehen.

»totenrentc »I 40 81 65
Vilberrente 82 7b 82 «K
1854er 4«/n Staatslose 250 fi. I l8 — 12» —
18«0er 5°/ , ganze 500 , I35»30135 8«
l880er 5°/° Fünftel IOU „ 136 25 13« 75
l8«4cr Staat«Iose . . 100 „ 16«'— !«6.5»
>«L4« ^ . . bo „ i«»'— ise —
somo-Nentenscheine . . per S t . —' —

4°/» Oefl. Volbrente, fteueifte« . 112 —112 20
Qefteri. Siotenrente, steuerfrei . 9/0» 9?.2<)

ung, Goldrente 4°/o . . . . i«0'9üioi io
„ Pafierreute 5°/° . . . . 87 U0 8?«o
» <tisriib.>Nnl.i«0fl. ö. W. S . ib« 2k!i5u 75
« Ofibahn'Prioritate» . . 9? 70̂  98 3«
« StaatS.Obl. (Una. Oftbahn) I«7«0I27»70
„ « » vom I . 18?« . 115 L5 11!><—
,. Piäune»c>«nl. i^lM f l . ö. w . I I» '—150--

Theiß.ztteg.-Losc 4°/» 100 f l . . . 1X4 '—I« -«

Gruubentl. - Obligationen
(für ,00 fi. «.»Lt.)

6°/« böhmische 109 — —-—
5°/<> galizische 104 70 105 40
b° / , mährische 10785 — —
5"/» meberöfterlcichische . . . 1 0 9 — 110 —
5°/ , «bcrösterreichische . . , . 105 — —-—
5 °/, steirische 105-50 io« eo
b"/» lroalischc und slavonische . iO4'K0ili« —
ü°/o siebeubürgisch« I04'7ü!io» 3U

Velb Ware

b°/° T t M l s n Vauot . . . . 10475 - . —
5°/» ungarische 104,8010540

Andere öffentl. Nnlehen.
DonaU'N«g,»L!!se 5°/^ 1ü0 sl. . 116^2511« 75

dto. «nleihe 1878, steuerfrei . i«5'7b I0« 50
Nnlehen b. Stadtgemeinde Wien 105251«5 ?b
Anlevcn d, Stadlgemeinde Wien

(Si lber und Gold) . . . . l L « ' - 133 —
Prämien-Nnl, b, Stndtgem, Wien 1»b'501>5'7b

Pfandbriefe
(jür 100 fi.)

Vodencr. allg. öfterr, 4 °/, Void. 12ü 7513« 76
dto. in 50 „ „ 4>/, °/o 101 — io i<o
dto. in 50 „ , 4°/» . »6-?0 9?'l0
dto. Plämien»echuldv«schr,8<Vo 101 — lo i na

iüest. Hypolbelenbanl io j . 5>/,°/° I0 i ü0 — —
O^sl »ung. Nanl Verl. L°/y . .100 7510125

bto. „ 4>/,°/° . 102^20102.7b
bto. , 4°/» . . S82« 9»'—

Ung. all«, Vodencrebit'Nciienges.
in Pest in 1.1839 Verl. 5'/,°/« ->' '—

Pri«ritäts.Obligatisnen
(fül 100 fi.)

Elisabeth > Weftbahn 1. »misfion —- —
fferbinand«»Nordbahn in Ellber iuo 80 110 80
Mauz«IoIef»lvahn „_-— _ . ^ ,
Galizische Karl» Ludwig-Bahn

Lm. 1881 «c>0 si. S . 4'/,°/» , loo-7o l « 1 —
Oestcrr. ylordweftdahu . . , io« 2o io«-eu
Sledenbiirgcr — ̂  ^. ,—

Gi l t <l>arl!
Staattbaljn 1. «misflou . . i»9 —199 75
Sübbahn «̂  »° / , i4L?ei««z5

, 5 5°/« 1,2 — 1»« —
Nng.»gallz. Nahn »9 70100 80

Diverse Lose
(per Gtll«),

Eiebitlose 100 fl 175'— 175 50
<llary>i!ose 40 fi 4435 — -
4°/„ DonaU'Dampfsch. luo fl. . H8-75 114 25
Laivachei Plämicn-UnIch, zu fi. 19 »5 19 75
Ofencr ^ose 40 f l 48L» 49 «5
Palffy-Lose 40 fi 4z 75 44 25
Nolhen »reuz, oft.Ges.v. »Ost. 14 «0 l i »0
»iudolf.Lose 10 fl l8-— 10 -
Salm-Lose 4a tt 57.50 53 25
St,»Ge»oie.i!ofe 40 f l . . . , 55 75 56 »5
Nalbfiein.Lose 20 f l , . . . »5'50 z « ^
Winb,schgrätz-iiose «> sl. . . <« 75 44 25

Vanl-Actien
(per St i is) ,

Unglo.Oeftcrr, Bank »00 f l , . io3'—104 —
Vanlverein, Wiener, 100 f l . . »i-zu 91 «0
«ducr,.Ä»st,,Ociz,^oofl.<2.40°/,24i—^z,-
Lrdl,»Anft, f. Hanb.U. G. 160fl. 2z0?«!x«U 9<>
Lredilbanl, Nllg Ung, LUOfl. .«84 — 284 50
Dcpositeiil'clnl, ÄNg,^W f l . .
2 « ^ lliple«Oef.,«ied<röst.500fl, <i45— e<k>'—
Hvpolhetcnb., öft.^0«fl.i!5°/2«. «4— s,ß —
Landcrb., öst,,XU0sl. O.5U"/n lt. «32-25 232 50
Ocsterr,°Una, «an l . . . , «75—^78'—
lllnoiidaitt ülw fl lU6-?ü l 0 7 ' "
Ujerlchrsdanl, UUg. 14U f l . . ibo-— i b i —

Netieu von T:^^tsport»
Untsrnehmnngen.

(per Vtül l ) .
NlbrechtxVabn 300 f l . Gilbet . —' —
Nlsöld'jZlum.'Nahn W(i f l . Gilb. ,8l i<»1»1 75
«usstg'Tepl. «isenb. «ouf l .VM,
Vöhm. Norbbaon 150 f l . . ,18'^—180 50

. lllleftbahn 300 f l . . , . « » u — « 8 2 -
Vuschtiehraber «lift. 500 sl. « M .

, (Ut.L) H00 f l . ,»0U—207 —
Donau . Dampfschiffahrts . Ges.

Otfierr. bOO f l . EM, . . .345'—347-—
Drau«<L!s. (Vat. 'Db.-Z.)loofl.S.
Duf.Nobenvachei «t -V,»uaf l ,V.342—»i! ; —
Elisabeth.Vahn 2ou f l . <iM. . —' '—

, ^inz.Vubwei« iluo f l , . — — —'—
„ S l j b . - T i r . I I I . L. i«?«i!ao st.S, —'— —'—
sserdlnanb«.«orbb. 100« sl. <4At, «4»:» 24U0
ssran,°Ioscf'^llhn 3ou f l , S i l b«
ssünfliichen.Varcser«isb,»00fl.S, —
«altz.»arl«Lubwll,-O.ll00fl, « M »«5 75 «o« »5
Ora,.»ösIacher!i,.>8.»00li.ö.!iV, '—
ilahlenberg.Eiseubahu lOll <I. . —'—
«aschaU'Oberb. Eisenb. 200 sl ,G, —'— —' —
^cmdeig»Ezernowih«Iassy Eisen»

bahN'Gcsellschaft ^uu f l . ö, W. »24 —224 50
ölouo, öst,-uilg.. Trieft 5UUsI.Ä!l1t 4ui—48» -
Oesttt-r, Nordwestb. ^uu sl, Si lb laa-ln i s i ' —

dto. (Ut. U) 20U j>, Silber . 182 — 1S2 40
Vrag.Dui« Elicud. 1.',̂ , sl, Süb, —- _ _ .—
lnudolf«t>ul>N 2U0 f l . Silver ,185'?K 18g »5
SiebeudlilHcl ^iseuv. i!üo sl. > —
Staalöel^üdayn ^0U l'l. ö. W , z^L — 228 50

Südbahn 200 f l . E'lber . - - ' N ^
Süd.3torod..Verb...Ä,2!>0 f l . CVi, «» , > ^
Theiß.Vahn l<00 sl. °. W. . - .^,^U<>V
TramwoY.Ves,, N r , i?asl. 3. W-«° z«'!

, Wr., neu100 fl, d " ^ ^ ^
Transport'Gesellschaft 100 f l , ' , ^ ^ "
Ung.-aaliz. «isenb. »ao f l . s i l b e l ^ » - ^
Nug. Norbostbahn «0N f l . Silber lA',>z!<'
Nllg.weNb.(Naab.Vrl,,) 300 f l .« ^5'

Indnftrie.Actien
(per Stllcl).

Egybi und Kiudbera, siseN' uüd ^ ^
Stahl^Il ld, in Wien iuu fl, - "7 ̂  «l s

liiIe,ldabnw..V«il,>,. l . «0 f l . 40^° «̂  < «»«'
^lbemühl". Papist, u. ^j.os^ f'?z l ' "
Montan-Veslllsch., österr..alpine 1 ° ^ ^ ' "
Prager !ilfctt.Ind,.Hes. liOli f l. l » ' ^ , ^ ! "
Salgv'Tarj, Eisenraff. iou sl. - " " ^ <-
Trifailn «l,hlen».»Hes. ?a ll- > "",^ ^ "
waffeuf.'O.. Oift, iu W. !l>0 »l, -

Devise«. ^,ii
Deutfchc Plätze '.«?^<
London ' ^ z i , l ° '
Pari« - " . ^ > "
Petersburg "

V a l u t e n . ^jj
Ducaten ^ ^» , ^

Silber ^ , 7 . »«''
Deutfche Neichsbanlnoteu . . « « ' »


